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Schatzes lassen sich leicht Einwürfe machen. Man könnte dadurch den 
Unterricht noch mechanischer machen, als er jetzt ist. Es lassen sich 
auch wohl noch andere Einwendungen machen, die ich jetzt gern hören 
möchte. 



Staatsbürgerliche Erziehung. 



Kongressabgeordiiet^r Richard Bartholdt, St. Louis, Mo. 



Alle wohlmeinenden Pädagogen sind sich darüber einig, dass das 
Hirn der Schulpflichtigen nicht mit unnützem Ballast beschwert werden 
sollte. Wenn es aber an die Beantwortung der nächstliegenden Frage 
geht, nämlich was unnütz sei und was nicht, dann ist es mit der lieben 
Einigkeit vorbei. Beines Wissen ist in seiner allumfassenden Gesamtheit 
von Nutzen, so lange es wirklich reines Wissen und ungeschmückte Wahr- 
heit ist; aber dennoch kann es nicht die Aufgabe der Schule sein, alles, 
was die Menscheit in ihrem Wissensdrange als Wahrheit anerkannt hat, in 
das jugendliche Hirn hineintropfen zu wollen. Vieles, was also die Schule 
unmöglich leisten kann, muss dem Leben überlassen bleiben. Gerade in 
der Ausmerzung des angeblich Überflüssigen, sowie in der Auswahl des 
Nützlichen können aber arge Sünden begangen, d. h. es kann des Guten 
zu viel, aber auch zu wenig getan werden. Das Zuviel gilt namentlich da, 
wo man von der reinen Wissenschaft abweicht und die geradezu verbre- 
cherische Sünde begeht, tendenziös gefärbte Thesen als Wahrheit aufzu- 
tischen. Ich erinnere als Beispiel hier nur an den in amerikanischen 
Schulen eingeführten physiologischen Unterricht, wodurch den Schulkin- 
dern die Schädlichkeit des Alkoholgenusses klargemacht werden soll. Sol- 
cher Unterricht ist nicht nur einseitig, sondern, weil tendenziös, geradezu 
verwerflich und wird ohne Zweifel vielfach zu einer gefährlichen Irrlehre. 
Es ist völlig in Ordnung, die Jugend mit einigen Grundregeln der Ge- 
sundheitslehre bekannt zu machen, und wir Deutschamerikaner bekämp- 
fen ja den Prohibitionswahn gerade mit dem Argument, dass Nüchtern- 
heit nicht durch Gesetze und den Polizeilmüppel eingebläut werden kann, 
sondern nur ein Ergebnis vernünftiger Erziehung sei ; aber der Unterricht 
in der Hygienie sollte nie über eine Warnung vor dem Übermass im Ge- 
nuss hinausgehen. Zu lehren, dass Alkohol nicht nur im Übermass, son- 
dern an sich schädlich sei, ist ein gewagtes und mehr als zweifelhaftes 
Unterfangen, weil sich die Gelehrten darüber durchaus nicht einig sind; 
in der Tat fällt ein Vergleich zwischen den Völkern, welche dieses Ge- 
nussmittel massig brauchen, und jenen, die sich dessen ganz enthalten, 
zugunsten der ersteren aus. Wenn unsere Zivilisation an dem Grundsatz 
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festhalten will: „Die Wissenschaft und die Lehre ist frei'', so ist es nicht 
nur nötig, die Wahrheit zu lehren ohne Rücksicht auf Partei, Eeligion 
oder Staatsangehörigkeit, sondern die Lehre muss auch frei gehalten wer- 
den von jedweder Tendenz, selbst dann, wenn eine tendenziöse Färbung 
einer scheinbar guten Sache förderlich wäre. Das Gute kann eben niemals 
durch eine Lüge gefördert werden. Hier hat die amerikanische Pädagogik 
ein Gebiet betreten, das besser unberührt geblieben wäre. Anstatt der 
Jugend die allgemeine Lehre beizubringen, dass alles Übermass im Essen 
wie im Trinken gesundheitsschädlich sei, sucht man durch erwiesene Über- 
treibungen vor einem einzelnen Genussmittel ihren Abscheu zu erwecken. 
Ich führe dies nur als ein Beispiel dafür an, wiö sehr unter Umständen 
durch ein Zuviel des Unterrichts gesündigt werden kann. 

Der eigentliche Zweck meiner Anführungen ist aber, auf eine Lücke, 
und zwar eine sehr bedenkliche, in unserem Unterrichtsplan aufmerksam 
zu machen, ein Zuwenig, worüber sich der freiheitsliebende Volksfreund 
mit Recht zu beklagen hat. Meiner Meinung nach wird nämlich die Päda- 
gogik ihren Obliegenheiten gegenüber dem Staat nicht gerecht, wenn sie 
es verabsäumt, den ihr anvertrauten Knaben über seine staatsbürgerlichen 
Rechte und Pflichten aufzuklären, und dieser Versäumnis macht sie sich 
heute noch immer schuldig. Es mag eine Zeit gegeben haben, wo Lesen, 
Schreiben und Rechnen unter Zugabe von etwas Geschichte und Geogra- 
phie als Lehrfächer genügten, aber dass dies auch den heutigen x\nfor- 
derungen entspräche, wird wohl niemand behaupten wollen. In einer 
Monarchie, wo Gehorchen ohne Denken die erste Bürgerpflicht ist, und wo 
der Untertan von oben herab am Gängelbande geführt wird, mag es un- 
nötig sein, den letzteren über seine politischen Rechte aufzuklären, aber 
in einer Republik erscheint es mir als ein Gebot z^dngender Notwendig- 
keit, dass der Staatsbürger völlig im klaren darüber ist, was er dem Staate 
schuldet und was unter bestehenden Gesetzen der Staat ihm schuldig ist, 
denn die Freiheit des einzelnen, die Wohlfahrt der Gesamtheit, die Sicher- 
heit der staatlichen Grundlagen und die gesunde soziale und politische 
Entwickelung — alles dies hängt in einem Freistaat von dem durch Wissen 
und Kenntnisse bedingten Willen dessen ab, der das Stimmrecht ausübt. 
Die gebieterische Pflicht des Staates, dem angehenden Bürger die geistigen 
Mittel zur verständnisvollen Ausübung dieses heiligen Rechtes auf den 
Lebensweg mitzugeben, ergibt sich daraus eigentlich ganz von selbst. 
Welche Folgen eine Versäumnis in dieser Beziehung haben kann, lehrt 
uns schon die Geschichte des alten Rom, wo ein Patriziertum das Heft in 
der Hand hatte und die republikanische Regierungsform durch Klassen 
und Kliquenherrschaft und durch Ausschluss der Massen des Volkes von 
den Regierungsgeschäften zu einem Zerrbild gemacht war. Die sicherste 
Grundlage eines gesunden Staatswesens und die beste Gewähr für sein 
Gedeihen sind nicht geschriebene Gesetze und Verfassungen, sondern die 
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Bildung und Vaterlandsliebe der Massen des Volkes. Die Schule wird 
aber erst dann zu einer wahren Grundfeste des Staates, wenn sie den an- 
gehenden Stimmgeber durch staatsbürgerliche Erziehung davor bewahrt, 
schlauen politischen „Machern" als wissen- und willenloses Werkzeug in 
die Hände zu fallen, und ihn in den Stand setzt, sein hohes Eecht in intel- 
ligenter Weise auszuüben. Ein beständiges und hartnäckiges Verkennen 
dieser Wahrheit und das Versäumnis, politische Erziehung in das Kurri- 
kulum der Volksschulen aufzunehmen, muss einem auf dem Willen der 
Stimmgeber beruhenden Freistaat früher oder später zum Verhängnis 
werden. 

Ich erwähnte den einseitigen physiologischen Unterricht als ein Bei- 
spiel des Zuviel im amerikanischen Erziehungswesen. Nun gestatten Sie 
mir auch ein Beispiel für das Zuwenig anzuführen, welches uns lehrt, wie 
infolge einer Unterrichtslücke die Maulwürfe an den Grundlagen der Re- 
publik nagen, und wie das Volk aus purer Unwissenheit an diesem Zer- 
störungswerk sogar selbst mithilft. Meines Erachtens unterliegt es keinem 
Zweifel, dass das Umsichgreifen des Prohibitionswahnes nur der krassen 
Unkenntnis der allereinf achsten staatspolitischen Grundlehren zuzuschrei- 
ben ist. Wir wissen, dass das Zusammenleben der Menschen es für jeden 
notwendig macht, einen Teil seiner natürlichen Eechte aufzugeben. Das 
war nötig, um auch jedem anderen den Genuss seiner Rechte zu ermög- 
lichen. Mit anderen Worten, während es in der Macht des einzelnen 
stünde, dem Nachbarn die Hühner zu stehlen, hat er sich der Macht zu 
stehlen begeben müssen, um das Eigentumsrecht des Nachbarn unange- 
tastet zu lassen. Und so haben wir, wie schon gesagt, in allen Handlun- 
gen, die an sich unrecht oder unsittlich sind oder gegen die Rechte des 
Nächsten Verstössen, unsere natürlichen Rechte aufgeben müssen. Hier- 
mit ist aber auch die Grenze dieses Verzichtes genau gezogen, d. h. weiter 
darf dieser Verzicht nicht gehen, sonst kommen wir von dem Gebiet der 
menschlichen Bewegungsfreiheit auf das der Sklaverei. Damit ist schon 
gesagt, dass das, was an sich nicht unrecht und unsittlich ist und nicht 
mit den Rechten des Nächsten im Konflikt steht, auch nicht gesetzlich 
verboten werden darf, und dass Gesetze, die dies dennoch verbieten, ein- 
fach tyrannisch sind. Sicherlich sollte dies der Jugend schon in der 
Schule klar gemacht werden. Über die angegebene Grenze hinaus darf 
aber das Selbstbestimmungsrecht der Menschen nicht eingeschränkt wer- 
den, und der Spielraum, der demselben gelassen ist inbezug auf alle Fra- 
gen des Gewissens, der persönlichen Gewohnheit und der Regelung der 
eigenen Lebensweise, darf nimals gschmälert werden, auch wenn eine 
Mehrheit dies wollte. Vor der Majestät der Person muss in solchen Din- 
gen also selbst die in einem Freistaat allmächtige „Majorität'^ ehrerbie- 
tigst Halt machen, und Fragen, was wir essen und trinken und wie wir uns 
kleiden sollen, welche Bücher wir lesen, wie wir unsere freie Zeit verbrin- 
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gen und in welche Schule wir unser Kinder schicken wollen, dürfen von 
rechtswegen nie durch Abstimmung, durch Mehrheit oder Gesetz geregelt 
werden, weil sie der Geist der Freiheit schon längst in ganz bestimmter 
Weise geregelt hat, indem er ihre Entscheidung dem freien Ermessen des 
einzelnen anheimstellt. Der Geist unserer freien Einrichtungen hat in 
diesen Dingen einen heiligen Zirkel um den Bürger gezogen, und wenn 
dieser Zirkel erst einmal von verhetzten und irregeleiteten Mehrheiten 
überschritten werden darf, dann wird es kein Halten mehr geben, dann 
wird heute dieses, morgen jenes „reguliert", und mit der Freiheit des 
Individuums ist es für immer vorbei. Ist aber erst diese Säule geborsten, 
dann ist das reiche Erbe der Väter dieser Eepublik, ich möchte sagen, 
ruchlos vergeudet und der stolze Bau unserer politischen Einrichtungen 
muss stürzen über Nacht. 

Wir sehen, was hier auf dem Spiele steht, wahrlich nicht viel weniger, 
als zur Zeit des Bürgerkrieges. Dennoch zeigen die andauernden Siege 
der Prohibitionisten, denen unwissende Massen obendrein zujubeln, wie 
wenig der wahre Inhalt dieser Frage verstanden wird und wie wenig die 
heutige Generation ihre ererbte Freiheit zu würdigen weiss. Weil einer 
unter Hunderten Zahnweh hat. ist man bereit, allen die Köpfe abzuschnei- 
den, und die Freiheit, welche mit unermesslichen Opfern von Gut und 
Blut errungen ward, verkauft man schnöde für ein Linsengericht. Ist es 
da ein Wunder, wenn die Einsichtigeren laut die Schule um Hülfe anru- 
fen, um sie gegen die staatsgefährliche Eeaktion und die fanatische Un- 
wissenheit ins Treffen zu führen ? In der Tat gibt es kein anderes Mittel, 
das reiche Erbe amerikanischer Freiheit auf die Dauer zu erhalten und 
der TJnterwühlung unseres politischen Fundamentes Einhalt zu tun, als 
die Jugend schon in den letzten Jahren des Elementarimterrichtes über 
den Wert der Freiheit, die Bedeutung unserer politischen Einrichtungen 
und den Umfang persönlicher Eechte aufzuklären, und niemand wird be- 
haupten wollen, dass dies eine zu schwere Aufgabe wäre. 

Ich bin Ihnen allen zu Dank verpflichtet für die mir gegebene Gele- 
genheit, vor dem deutschamerikanischen Lehrerbund eine Lanze für dieses 
grosse Ziel zu brechen, und hoffe, dass dasselbe in Ihren Beschlüssen ge- 
bührend erwähnt werden möge. Der deutsche Schulmeister hat nach 
Moltke den deutsch-französischen Krieg gewonnen. Möge der künftige 
Geschichtsschreiber sagen können, dass der deutschamerikanische Schul- 
meister unsere demokratische Freiheit gerettet habe ! 



